
legt aben, wobel aum eın Aspekt übersehen wurde. Vermißt habe ich ohl eınen eigenen‚” —  ' —. Abschnıtt ber dıe Psalmen

In sıeben Kapıteln wırd das umfangreıiche ema abgehandelt. ach eıner Besinnung bDer das
Problem des Kultes in eutiger eıt (17-44) WIT) der UuftfOr 1m zweıten Kapıtel eınen 1C| In dıe
Geschichte un! vermuittelt dem Leser einen Eindruck VON der Relıgion sraels un seiner
Vorläufer, VOINN der elıgıon anaans un: der Auseinandersetzung zwıschen We und den (JOötT-
tern anaans (45—86) Das drıtte Kapıtel behandelt den ult 1mM en JTestament, wobel NIC 1L1UT

wichtige Instıtutionen WIE die Rıten der Keinigung un Entheıiligung und die verschiedenen Op-
fer vorgestellt werden, sondern uch wesentliche Grundhaltungen alttestamentlicher Frömmigkeıt
ZUT Sprache kommen 86-—-223). Im Kapıtel wiıird der Leser ber dıe verschıiedenen eılıgen StÄät-
ten für We informiert E  > dem eın Kapıtel ber dıe heiligen Zeıten für We olg (267—
404) Gemeınt sınd amı dıe relhıg1ösen este Israels, wobel NIC| 11UT Fakten referiert werden,
sondern immer uch der relıg1ös-theologische Hıntergrund ausgeleuchtet wIird. Im Kapıtel
spricht der Verfasser VO  —_ den Priestern als Jahwes geheiligten Menschen. DIie wichtigen Unterab-
schnıtte bıeten ıne Geschichte des Priestertums ın Israel, schıldern dıe ufgaben der Prie-
SUCL., erläutern dıe prophetische Kritik des Priestertums un: zeichnen eın ıld VOoNnNn Jesus qls Ho-
hempriester— Das letzte Kapıtel greıft och einmal dıe aktuellen Fragen des apıtels
auf, WENN danach ragt, W äa WIT Tısten VONn der ıturgıe des en Jlestamentes lernen kön-
MC Ausgehend VON eutigen roblemen mıt der Lıturgle, ze1g ılms, Inwıeweıt das Ite esta-
ment als olıe des chrıstlıchen Kultes gesehen werden ann un: gesehen werden mu War der
Leser schon bIs 1n beeindruckt VO  z dem Reichtum des außerordentlich sachkundıg präsentier-
ten Wiıssens, STtaunt Jetz nıcht weniger bDer dıe verblüffend zahlreıchen Parallelen und dıe inne-

Verwandtschaft, dıe zwıschen dem ult sraels und der Kırche estehen

Das Buch M1 NIC: Detailfragen HCTT Forschung vortragen. Es wendet sıch auch NIC| den
Fachexegeten, sondern vornehmlıch dıe, die Aaus Gründen der Glaubensvertiefung un JTau-
bensvermittlung Fragen des Kultes un: der relıg1ösen Praxıs interessiert Sınd. Das sınd N1IC|
eUtz! dıe Lehrer, dıe 1Im Religionsunterricht ber dieses ema sprechen haben S1ie alle , dıe
wissensdurstigen Israelreisenden eingeschlossen, erhalten 1e7 entsprechendes aterıal, brauch-
are Informationen un: vielfältige Anregungen, dıe auf ebenso vielfältige Weise un! auch für das
eıgene chrıstlıche en geNutzt werden können. IDEN Inhaltsverzeıichnis ist sehr detaılliert SCa -
beıtet TOtzdem e1n Sachregister och besser helfen können, den reichen Inhalt chnell aufTt-
zuschlüsseln. Heınemann

IMBECK , Meinrad: Aus Liebe ZU. Leben DiIie ehn ebote als Weısungen für heute
Stuttgart 1981 Verlag Relıigiöse Bıldungsarbeıit. 144 S 9 Kl 17,80
D1e 1er vorliegende Auslegung der ehn Gebote stellt eıne überarbeıtete und leicht erweıterte
Fassung eiıner Artıkelserie dar, die zuerst 1im „katholıschen Sonntagsblatt” der 1Özese Rotten-
burg-Stuttgart veröffentlicht wurde. Im Unterschied ZUur Erstfassung begıinnt jedoch das uch mıt
den Geboten der „zweıten Tafel’ dıe sıch auf das Zusammenleben der Menschen beziehen. Der
utfor wollte auf cdiıese Welse zeıgen, daß sıch dıe sogenannten sozlalen Forderungen ben doch
nıcht Aus sıch alleın un hne den theologischen Vorspann vollgültıg erklären lassen. Limbeck
glıeder sein uch In Fel Abschnitte: das en schützen (13—-77) dıe ehren, dıe unNs ehrten
leben (79—92), Ott glauben, der wiıll, daß WIT en 92-135) Im einzelnen stellt zunächst dıe
ursprünglıche Bedeutung des einzelnen Gebotes VOT, geht ann dem Bedeutungswandel nach, den
dıe Jeweiliıgen Gebote 1m en un Neuen Testament erfahren aben, un rag schlıeßlich ach
dem NSPTUC| eINnes jeden Gebotes für unNs heute unter Berücksıichtigung se1INeEs bıblıschen Sınnes.
Dabeı ist überzeugt, daß der Leser beı diesem orgehen selbst spürt, ob dıe Gebote der „ersten
Tafel” NUrTr zeıtgeschichtliches Beiwerk der grundlegende Voraussetzung für e1in en ach den
Geboten der ‚Zweıten Tatfel” Sind.

Dıie Lektüre des Buches ze1igt, daß der eingeschlagene Weg tatsäc.  1G gangbar ist un überzeu-
genden Ergebnissen In er Nüchternhe1 und exegetisch gul begründet wırd der ursprünglı-che Inn der einzelnen Gebote herausgearbeitet, ob unNns das rgebnıs gefällt der nıcht. Mıt gle1-cher Nüchternheit und großer Eınfühlungsgabe wırd ann ber uch gezeılgt, WIE sıch me1st schon
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in der eıt israelıtısch-jüdıscher Tradıtıon, spatestens ber In der Verkündıigung Jesu das Ver-
ständnıs un!: damıt der Anwendungsbereıch eines Grebotes unter dem INATUC| theologıscher (ie-
sıchtspunkte und relıg1öser Erfahrungen gewandelt hat, W d den nıcht wundert, der weıß, daß he1-
lıge Schrift iImmer uch USdTuC des Denkens der Generation ist, dıie eınen ext geschaffen hat
So INg Israel z.B 1m aufTtfe der eıt auf, daß uch das en der hwachen und Ohnmächtigen
schützenswert sel, weıl We selbst sıch be1l der Befreiung der Unterjochten In Agypten als ott
der Ohnmächtigen erwılesen a  S, un: In ähnlıcher Weılse begriff och spater, dalß ott selbst
mıt den Bösen un Süundern anders umgeht, qals I1a  — ursprünglıch geglaubt a  e WIE das Buch JO-

eindrucksvoll ze1g! Es 1eg darum In der Rıchtung diıeser Entwıcklung, WENN das fünite
Jetz; N1IC. mehr N lautet DU sollst NIC: töten!”, sondern: D sollst das en deines aäach-
sten überhaupt nıcht antasten” Mt U: „Du sollst dem, der uch eIiwas Böses antut, überhaupt
keınen Wıderstand leisten!” Mt 5,39 und SCHAL1LE  1C! „Stecke eın Schwert ın dıe Sche1ide”
Mit 26,52 Sehr eindrucksvoll gelingt fast immer der drıtte Schritt der Auslegung, der arın De-
ste. den NSpruc der einzelnen Gebote in der Gegenwart eutlc machen. Er konnte gelın-
SCH, weıl der Verlasser 1er VO' dem jedem zugrundeliegenden nlıegen ausgeht, nıcht
aber VO seinem ortliau der einer einzıgen, azu och zeıtbedingten Auslegung. Als usSs{tira-
tıon des Gemeınnten dıene dıe Feststellung ZUE unften „WOo jedoch das Wohlwollen erNs

Cwırd, das In ott für jeden Menschen lebendig ist un: das dem unften ZUSTIUN-
delıegt, dort wiıird uch dıe letzte Konsequenz des uniten Gebotes verständlich ” S (Jjemeınnt
ist das, Was In der Bergpredigt azu gesagt wIird.

Limbeck ist eın sehr Buch gelungen. Es bewelst eınmal mehr, daß cdıe ehn Gebote 11UTr ann
richtig verstanden werden, WE S1C ben nıcht als Gebote, sondern als Konsequenzen begriffen
werden, dıe sıch AUS (jJottes Handeln se1ıner Schöpiung gegenüber ergeben. Mıt e schreıbt
darum der Verfasser nde SeINES Buches „Wer wünscht, daß dıe Oal ıIn UNSCICIIN Zeılutalter
nıcht weıter SIN. müßte dıe Menschen ZuUuerst erfahren lassen, WCI ott ist”

Heiınemann

MULLER, Paul-Gerhard Der Traditionsprozeß ım Neuen Testament. Kommunikations-
analytısche Studıen ZUI Versprachlichung des Jesusphänomens. Freıiburg 1982 Herder
Verlag. 364 S 9 kt:.. 98 ,—
In seiıner Regensburger abılıtationsschriuft untersucht uüller den Tradıtıonsproze im Neuen Te-
Sstament el bedient sıch grundlegender Erkenntnisse der modernen Linguilstik. Für seInNe
Untersuchung ist dıe hermeneutische ese bestimmend, „daß der iırdısche Jesus Begınn der
kırchliıchen Theolongıe steht und daß eın sachgemäßes Verstehen der amı anhebenden TIradıtion
11UT gelıngen kann, WENN chese Kontinultä und genetische Sinneimmheit zwıschen Jesus un der KIır-
che 1Im IC enalten WIrd“ (S uUurc das Jesusphänomen wırd eın Sprachproze: ausgelöst,
der se1Nne Auswirkungen bıs eute hat und bewußt der unbewußt als Iradıtiıon dıe unterschıed-
iıchsten Lebensbereıche prag Es ist evıdent, daß dıe Jesusüberlieferung 1m Neuen lestament
SCH des geringen Abstandes Jesus selbst VO besonderer Bedeutung ist für dıe Erkenntnis des-
SCI, W ds TIradıtion ausmacht.

Im ersten systematischen eıl se1nes Buches führt der erıt. ıIn dıe Problematık des Iradıtiıonsbe-
griffs unter geschichtliıch-anthropologischer, sozlologischer un! theologischer Rücksıcht ein DDa
Tradıtion nıcht hne Sprache g1bt, ist klar, daß Ss1e als Sınnangebot iImmer 1IC'  = ausgesagt werden
mu Andererseıts mussen dıe Rezıplenten VO'  = Iradıtion iıhre ırkliıchkeit auch A dıe Sprache
der Tradıtion SSCH, wollen S1€. diese verstehen. Keın Tradıtiıonsproze ann hne Kontrolle
un:! hne normatıve Sınnauslegung auskommen, da lexte sıch iın ıhrem ınn NIC. selbst auslegen.
Nur weiıl zwıschen dem 1m exf berichteten Jesusphänomen und der eıgenen Lebenswirklıichkeıit
der nachfolgenden Generationen eın reales Bezugsfeld gesehen wurde, konnte das Jesusphäno-
IN  — als Sınnangebot In der Tradıtionssprache Tkannt werden.

Christlıche TIradıtıon hat ihren Ursprung letztlich In der Offenbarung des Gottes Israels, der
gleich der ott Jesu VON azaret ist Jesus selbst verste sıch als dıe absolute Offenbarung (jottes
und als das 1e1 dı1eser Offenbarung überhaupt. Der ext der Schrift ec nıcht cdie Vo Wıiırklıch-
keıt Gottes, dıe jedes prechen überragt. Hıer wırd 1Nne chwache des „sola-scriptura“-Prinzips_
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